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Sie laffett fief) fReiben!
Son ^Jaul 3lg.

9lls icß ^reunb Karl nacß langer 2ibtoefen=
ßeit toieberfaß, ßatte tdj nod) leinen Scßimmer
com Umfcßtoung fetner 9Ser£)ältniffe. Steine
gtoeite $rage galt benn aucß naturgemäß feiner
fjrau. Gr läcßelte, el)er fpöttifcß als oerlegen:
„Ülcß, bas toeißt bu nod) gar nicßt? 2Bir laffen
uns fcßeiben!" Unb ba er mertte, tote icß oor
Sdjred aus bett SBolten fiel, fügte er triumpßie=
renb ßingu: „3cttooßl, mein Sieber, id) ßabe
bereits toieber meine alte Sunggefellentooßnung
begogen."

„SBie ift benn bas geïommen?" fragte id),
eingebeni fo ntand)er guten Stunbe, bie icß eße=

bem mit bem fcßier übermütig glüdlicßen ißaar
erlebt ßatte.

„3lcß, reben mir nicßt baoon. Scßabe um
jebes 2Bort!" toeßrte er oeräcßtlicß ab. Sarauf
faufte mäßrenb breier Stunben ein toaßter S)ßlat3=

regen oon klagen unb Scßmäßungen gegen feine
beffere §älfte auf mid) Sßnungslofcn nieber.
Grunbgütiger §immel, nie ßätie id) es für möglicß
gehalten, baß Sibbt), biefes anmutige Gefcßöpf,
eine folcße Srutfiätte bes Safters fein tonnte!
Karl beteuerte jebod) immerfort mit untoiber=
fteßlicßer Übergeugungsiraft : „Su tennft biefes
SBeib nod) nicßt!" §alb taub oor Grregung,
l)örte id) immer toieber : „Siefes SBeib, biefes
SBeib !" Gnblicß, bei einer 2ltempaufe, toagte
td) bie fcßeue ffragc: „3ft benn gar leine 9lus=
ficßt auf Serfößnung meßr oorßanben?" Gr
gloßte mid) an toie ben ntcbrigften Serfucßcr:
„Stenfd), toofür ßältft bu micß eigentlid)?"

„Sitte, oergeiß... bie Grinncrung an früßer...
bu begreifft —", ftotterte id) eingefcßücßtert. 3n
9lnbetrad)t ber Senoorfenßeit „biefes SBeibes"
toar es ja roirtlid) eine ßanebücßene 3imutung.
2Beit entfernt baoon, tat Karl alles, um eine
befd)leunigte Scßeibung gu ergielen.

„3d) laffe fie aufScßritt unbSritt beobacßten,
oerfteßt ficß. Gs ift nämlicß fo gut toie ficßer,
baß fie ein Serßältnis ßat mit ißrem Setter
§eitor, mit bem bu fie in aßen Sancings feßen
tannft. Unb um fie ficßer gu mad)en, begreifft
bu, geig icß micß besgleid)en mit einer fd)toebi=

fcßen Sängerin. Sein platonifdfe Slngelegenßeit,
oerfießt ficß."

Grfdßöpft bot icß ißm bie §anb: „3d) bin
felbft ettoas mit ben Seroen ßerunter, eigentlicß
gur Grßolung ßierßergetommen!"

„Keine Sorge, mein Sieber. Sas toerben
toir balb ßaben. Su tommft mir toie gerufen!"
ermunterte er micß, nicßt oßne mir bas Gelöbnis
abguneßmen, „biefes SBeib" überßaupt teines
Slides meßr gu toürbigen.

Sagsbrauf traf id) Sibbp beim 3ainf;Ußr=See
im Gxcelfior. 3cß ßatte bie Geiftesgegentoart,
bei ber Scgrüßung eine nicßtsaßnenbe SDliene

aufgufeßen. Sie 5oßge baoon toar, baß fie mir
ißrerfeits ben Stanbpunlt Kar mad)te. 2Bir
trennten uns lurg oor Stitternacßt. Seim 3lb=

fcßieb mußte id) ißr in bie §anb oerfpred)en,
„biefen Kerl" (anbers fpracß fie nicßt oon ißrem
9lngetrauten) fernerßin einfacß gu fcßneiben. „Ser
^ilou ßat nämlicß ein Serßältnis mit einer
Sängerin. 2Bir finb ißm bicßt auf ben Herfen.
Gs toirb ißn teuer gu fteßen lommen!"

„3ft benn gar leine §offnung meßr auf
SBiebetoereinigung " Sie rang entfeßt bie
§änbe: „Sieber ins SBaffer, Gottberoaßre micß!"

Stein Gntfdßluß toar gefaßt. SBollte icß nicßt
gtoifcßen ben rafenben Stüßlfteinen gerrieben
toerben, mußte id) grünblid) Sßanbcl fcßaffen.
9lm folgcnben Sag fucßte icß Karl auf. 3cß
benaßm micß toie ber Überbringer einer §iobs=
botfcßaft, toar gerftreut, einfilbig, bis er Sunte
rocß unb energifcß in micß brang. Sann befannte
icß mit einem tiefen Seufger: „Sun ja bu
toürbeft es fcßließlicß bocß erfaßten icß toar
oorßin mit Sibbp gufammen. Sie ift in einem

erbarmungstoiirbigen 3uftanb. SeroentoUaps.
Söllig gufammengebrocßen !"

„Samt! Sßiefo auf einmal? Sorgeftern faß
icß fie nodj treugoergnügt am Steuer ißres
SBagcns !"

„Unb ßeute ertlärt ißr 2lrgt, bei bem toir
uns gufäUig trafen, fie fei gerabegu fanatoriums=
reif."

Karl grinfte ungläubig, ftieß fürcßterlicße
Saucßgarben in bie Suft unb fragte feßr ironifcß :

„§aft bu bicß ricßtig oon ißr eintoideln laffen
Sßirb nicßt fdjlecßt gegen mid) getobt ßaben, toas ?"

Sie lassen sich scheiden!
Von Paul Jlg.

Als ich Freund Karl nach langer Abwesen-
heil wiedersah, hatte ich noch keinen Schimmer
vom Umschwung seiner Verhältnisse. Meine
zweite Frage galt denn auch naturgemäß seiner
Frau. Er lächelte, eher spöttisch als verlegen:
„Ach, das weißt du noch gar nicht? Wir lassen
uns scheiden!" Und da er merkte, wie ich vor
Schreck aus den Wolken fiel, fügte er triumphie-
rend hinzu: „Jawohl, mein Lieber, ich habe
bereits wieder meine alte Junggesellenwohnung
bezogen."

„Wie ist denn das gekommen?" fragte ich,
eingedenk so mancher guten Stunde, die ich ehe-
dem mit dem schier übermütig glücklichen Paar
erlebt hatte.

„Ach, reden wir nicht davon. Schade um
jedes Wort!" wehrte er verächtlich ab. Darauf
sauste während dreier Stunden ein wahrer Platz-
regen von Klagen und Schmähungen gegen seine
bessere Hälfte auf mich Ahnungslosen nieder.
Grundgütiger Himmel, nie hätte ich es für möglich
gehalten, daß Liddy, dieses anmutige Geschöpf,
eine solche Brutstätte des Lasters sein könnte!
Karl beteuerte jedoch immerfort mit unwider-
stehlicher Überzeugungskraft: „Du kennst dieses
Weib noch nicht!" Halb taub vor Erregung,
hörte ich immer wieder: „Dieses Weib, dieses
Weib!" Endlich, bei einer Atempause, wagte
ich die scheue Frage: „Ist denn gar keine Aus-
sicht auf Versöhnung mehr vorhanden?" Er
glotzte mich an wie den niedrigsten Versucher:
„Mensch, wofür hältst du mich eigentlich?"

„Bitte, verzeih die Erinnerung an früher...
du begreifst —", stotterte ich eingeschüchtert. In
Anbetracht der Verworfenheit „dieses Weibes"
war es ja wirklich eine hanebüchene Zumutung.
Weit entfernt davon, tat Karl alles, um eine
beschleunigte Scheidung zu erzielen.

„Ich lasse sie auf Schritt und Tritt beobachten,
versteht sich. Es ist nämlich so gut wie sicher,
daß sie ein Verhältnis hat mit ihrem Vetter
Hektor, mit dem du sie in allen Dancings sehen
kannst. Und um sie sicher zu machen, begreifst
du, zeig ich mich desgleichen mit einer schwedi-

schen Tänzerin. Rein platonische Angelegenheit,
versteht sich."

Erschöpft bot ich ihm die Hand: „Ich bin
selbst etwas mit den Nerven herunter, eigentlich
zur Erholung hierhergekommen!"

„Keine Sorge, mein Lieber. Das werden
wir bald haben. Du kommst mir wie gerufen!"
ermunterte er mich, nicht ohne mir das Gelöbnis
abzunehmen, „dieses Weib" überhaupt keines
Blickes mehr zu würdigen.

Tagsdrauf traf ich Liddy beim Fünf-Uhr-Tee
im Excelsior. Ich hatte die Geistesgegenwart,
bei der Begrüßung eine nichtsahnende Miene
aufzusetzen. Die Folge davon war, daß sie mir
ihrerseits den Standpunkt klar machte. Wir
trennten uns kurz vor Mitternacht. Beim Ab-
schied mußte ich ihr in die Hand versprechen,
„diesen Kerl" (anders sprach sie nicht von ihrem
Angetrauten) fernerhin einfach zu schneiden. „Der
Filou hat nämlich ein Verhältnis mit einer
Tänzerin. Wir sind ihm dicht auf den Fersen.
Es wird ihn teuer zu stehen kommen!"

„Ist denn gar keine Hoffnung mehr auf
Wiedervereinigung?" Sie rang entsetzt die
Hände: „Lieber ins Wasser, Gottbewahre mich!"

Mein Entschluß war gefaßt. Wollte ich nicht
zwischen den rasenden Mühlsteinen zerrieben
werden, mußte ich gründlich Wandel schaffen.
Am folgenden Tag suchte ich Karl auf. Ich
benahm mich wie der Überbringer einer Hiobs-
botschaft, war zerstreut, einsilbig, bis er Lunte
roch und energisch in mich drang. Dann bekannte
ich mit einem tiefen Seufzer: „Nun ja. du
würdest es schließlich doch erfahren... ich war
vorhin mit Liddy zusammen. Sie ist in einem

erbarmungswürdigen Zustand. Nervenkollaps.
Völlig zusammengebrochen!"

„Nanu! Wieso auf einmal? Vorgestern sah

ich sie noch kreuzvergnügt am Steuer ihres
Wagens!"

„Und heute erklärt ihr Arzt, bei dem wir
uns zufällig trafen, sie sei geradezu sanatoriums-
reif."

Karl grinste ungläubig, stieß fürchterliche
Rauchgarben in die Luft und fragte sehr ironisch:
„Hast du dich richtig von ihr einwickeln lassen?
Wird nicht schlecht gegen mich getobt haben, was ?"



Oradjtendfilbi auf §arber=ÄuIm im îluguft 1937.
?ßl)Ot0prcf3/

„Keine Spur. Sie laut aus ben tränen ja
gar nidjt heraus !"

„Sonberbar. Unb bei ber legten 23eri)anblung
fprang fie mir mit Slusbrüden taie ,Schuft',
,Schürgenjäger' etcetera gerabegu ins ®efid)t."

,,©ar nid)t fonberbar. ®el)ört burdjaus gurn
Kranttjeitsbilb. Grft ber berferlerfjafte 2lgrcffions=
trieb, bann bie IRealtion bis gur tmUtgen 2tpatt)ie.
Ou tannft mir glauben : es fteljt fdjlimm mit il)r."

SOlcin Opfer fprang boetbeinig auf, futjr mir
förmlid) an ben Kragen: „Schmal) ïein Sied)!
SBas mitt fie benn überhaupt?"

„Oas meifj fie moI)l felber nid)t. Sür bid)
ijat fie nur ein fdjmergliches 23ebauern, meil fie
biet) in fd)Ied)tcn §änben glaubt."

Oas mirlte. ®r fafjte fid) hilflos ait ben

Kopf, »erfucf)te bann aber bod) nod) einen
rabiaten Ourdjftof;.

,,9îa, unb §e!tor? $aft bu itjr ba nidjt auf
ben ißuls gefüllt?"

„SBogu aud)? 2Benn ber ifjr am §ergen
läge, märe fie bod) nid)t gufammengellappt."

dagegen mar nidjt angulommen. 3d) ging
gum Sturmangriff über.

62

„9tein, mein Sieber, itjr
3uftanb ift mir oöUig tlar.
9lur aus SSergmeiflung lägt
fie fid) treiben. Unb menn
bir ifjr trauriges Sd)idfal
nic£)t gärtglidj fctjnuppeift—"

„Sftenfd), b)ör auf, mad)
mid) nietjt mahnfinnig !"
unterbrad) er mid) mit ge=

baHter Sauft. 2lnfangsfta=
bium ber Berïntrfchung.
9}ad) ettblofen Stagen nnb
2lntmorten reifte ein gigam
tifdjer Gntfdjlujj. .guleijt
fet)te er fid) millentos an ben

Oifd) unb fdjrieb nad) mei=

nem moljlermogenen Oiltat,
bie t)eimtid)en Ordnen nidjt
eingerechnet :

„Siebe Sibbt)
3d) habe mid) ferneren §er=

gens entfdjloffen, in nädjften
Oagen eineAeife nad) Über=

fee angutreten. Unfere Angelegenheit foil inbes

gang nad) Oeinen SBünfdjen geregelt merben.
SDÎein Stnmalt ift in biefem Sinne unterrid)tet.
®e[tatte, bajj ich Oir im ®ebenïen an beffere
Oage einen testen ©ruf) entbiete. Kart."

Oen 23rief begleitete ein prächtiger SBeiIchen=

lorb.
2lm 2lbenb mürbe ich, ®io ermartet, telepb)0=

nifd) 3U Sibbt) gerufen. Stumm, bod) fühlbar
crfdjüttert, reichte fie mir meinen 23rief. 3d) las
il)n oon oorn nach ^iriter», »on hinten nad) oorn,
fdjüttelte ïummerooll bas §aupt unb gab il)«
bann feufgenb gurüd.

„©laubft bu bas?" brang fie haltlos auf
mich ei"-

„Selfenfeft. 3d) traf Karl eben gufäEig bei
Gooi."

„Oemnadj miH er fidt) mit feiner Oängerin
in Überfee etablieren?"

„Keine Spur. Oie mar bod) nur ein ißopang,
um bid) bumm gu machen. Kommt nicht in

Stage."
„©rofjer ©ott, mas ift benn auf einmal in

ihn gefahren? 23or ©ericht fdjalt er mich eine

mahnmigige 23erfd)menberin unb meigerte fid)

Trachtenchilbi auf Harder-Kulm im August 1937.
Phoroprcß, Zürich.

„Keine Spur. Sie kam aus den Tränen ja
gar nicht heraus!"

„Sonderbar. Und bei der letzten Verhandlung
sprang sie mir mit Ausdrücken wie .Schuft',
.Schürzenjäger' etcetera geradezu ins Gesicht."

„Gar nicht sonderbar. Gehört durchaus zum
Krankheitsbild. Erst der berserkerhaste Agressions-
trieb, dann die Reaktion bis zur völligen Apathie.
Du kannst mir glauben: es steht schlimm mit ihr."

Mein Opfer sprang bockbeinig auf, fuhr mir
förmlich an den Kragen: „Schwatz kein Blech!
Was will sie denn überhaupt?"

„Das weiß sie wohl selber nicht. Für dich
hat sie nur ein schmerzliches Bedauern, weil sie

dich in schlechten Händen glaubt."
Das wirkte. Er faßte sich hilflos an den

Kopf, versuchte dann aber doch noch einen
rabiaten Durchstoß.

„Na, und Hektor? Hast du ihr da nicht auf
den Puls gefühlt?"

„Wozu auch? Wenn der ihr am Herzen
läge, wäre sie doch nicht zusammengeklappt."

Dagegen war nicht anzukommen. Ich ging
zum Sturmangriff über.

62

„Nein, mein Lieber, ihr
Zustand ist mir völlig klar.
Nur aus Verzweiflung läßt
sie sich treiben. Und wenn
dir ihr trauriges Schicksal
nicht gänzlich schnuppeist—"

„Mensch, hör auf, mach
mich nicht wahnsinnig!"
unterbrach er mich mit ge-
ballter Faust. Anfangssta-
dium der Zerknirschung.
Nach endlosen Fragen und
Antworten reifte ein gigan-
tischer Entschluß. Zuletzt
setzte er sich willenlos an den

Tisch und schrieb nach mei-

nem wohlerwogenen Diktat,
die heimlichen Tränen nicht
eingerechnet:

„Liebe Liddp!
Ich habe mich schweren Her-
zens entschlossen, in nächsten

Tagen eine Reise nach Über-
see anzutreten. Unsere Angelegenheit soll indes

ganz nach Deinen Wünschen geregelt werden.
Mein Anwalt ist in diesem Sinne unterrichtet.
Gestatte, daß ich Dir im Gedenken an bessere

Tage einen letzten Gruß entbiete. Karl."
Den Brief begleitete ein prächtiger Veilchen-

korb.
Am Abend wurde ich, wie erwartet, telepho-

nisch zu Liddy gerufen. Stumm, doch fühlbar
erschüttert, reichte sie mir meinen Brief. Ich las
ihn von vorn nach hinten, von hinten nach vorn,
schüttelte kummervoll das Haupt und gab ihn
dann seufzend zurück.

„Glaubst du das?" drang sie haltlos auf
mich ein.

„Felsenfest. Ich traf Karl eben zufällig bei

Cook."
„Demnach will er sich mit seiner Tänzerin

in Übersee etablieren?"
„Keine Spur. Die war doch nur ein Popanz,

um dich dumm zu machen. Kommt nicht in

Frage."
„Großer Gott, was ist denn auf einmal in

ihn gefahren? Vor Gericht schalt er mich eine

wahnwitzige Verschwenderin und weigerte sich



gartnädig, mir bie »erlangte
3?ertte aus3urid)ten. 3ft bas
nicgt fegr mertmürbig?"

,,©r gat bie fixe 3bee,
nur bes (Selbes megen ge-
betratet morben su fein. Unb
um bie peinliche Dtiebertage
3U »erminben —" Stuf«
fcE)Iud)3enb begrub Sibbp
ibr Stntlig im Sofafiffen.

„2Bie ift es nur mögtidj
Stier 3al)re roar id) mit igm
Sufantmen. (Sine fo nieber«
träcgtige SÜteinung nan mir
gu gaben 3cb pfeife auf fein
(Selb. Sitte, fag igm bas.
3d) nertang es non bir!"
3n einem munberfdjönett
©betmutsraufcg fegte fie fid)
bin unb fegrieb, non 2Bein=

trämpfen gefcgüttett, nacg
meiner (Singebung:

„Sieber Karl!
So fegr id) mid) im erften Sttoment über (Deine

ritterliche ©efte freute, mug ict) (Dir nad) reiflicher
©rmägung bocb fagen, bag id) oorsiege, auf ben
mir angebotenen Seifianb ein für allemal 3U

nersidjten. 3Jiein Stot3 nerbietet mir, non einem
üülamte, ber glaubt, ict) hätte es nur auf feinen
SJtammon abgefeben, irgenbmelcge §ilfe ansu=
nehmen. Sei gans unbeforgt, id) finbe meinen
SBeg. Sibbt)."

überftüffig, 3U fagen, bag ber (Smpfänger
biefer (Spiftet turs nach (Dagesanbrud) bleich unb
oerftört an meinem Sette ftanb.

„(Daran ertenn. ich ï>ie frühere, bie magre
Sibbt) !" rief ich begeiftert. „3m (Srunbe gab
id) ja nie an igr gesmeifett." (Dief befcgämt bettete
Karl bas buftenbe Statt an fein §ers.

„Sßas fang icg nun an?"
„(Danle (Sott unb pad beinen Koffer.

bift bu fie ja giüdlidj tos!"
(Sr fag midg an mie einen tüdifcgen ^erftörer

feines egelicgen (Slüds unb erllärte geifer nor
Born: „3cg benïe ja gar nicgt baran. (Slaubft
bu mirtlicg, icg laffe micg auf biefe SBeife talt«
fteHen Stein, mein Sieber, ba tennft bu mid)
flacg !"

Ccuropameifterfcgaften im Segeln auf öem 3ürtd)fee.
spÉjotopvcfe, 3üvitf>.

„SBas millft bu benn tun?"
„3d) siege bie Sd)eibungs!lage 3urüd."
„Unb Sibbt) $offft bu toirïlid), fie merbe—"
„3n einer Stunbe meig idg's."
3ßie ein sum (Dob Serurteitter, ber nocg ein

(Snabengefucg einreidjen mitt, ftürmte er baoon.
Über ben Stusgang bes Stbenteuers tonnte icg

nicgt im 3t»eifel fein. Smmergin fanb icg es

aus gemiffen ©rünben ratfam, einen fofortigen
Ktimamecgfel oorsunegmen. Son Kart ergiett
icg batb barnacg eine bünbige Karte, bie mir
feine glüdlicge SBieberoereinigung mit Sibbi)
metbete unb mit beut besiegungsreicgen Sage
fcgtog, bag alte Semügungen (Dritter, smifcgen
ignen je mieber Bmietracgt 3U fäen ober Ser=

mirrung 3U ftiften, oöttig eitel fein mürben.

Splitter.
SBem bie Kraft fegtt, ber probiert's mit

ber ©efcgidlicgteit.
*

Stiegt nur ber 50tagen, aueg ber ©eift tann
überfüttert merben.

hartnäckig, mir die verlangte
Rente auszurichten. Ist das
nicht sehr merkwürdig?"

„Er hat die fixe Idee,
nur des Geldes wegen ge-
heiratet worden zu sein. Und
um die peinliche Niederlage
zu verwinden —" Auf-
schluchzend begrub Liddp
ihr Antlitz im Sofakissen.

„Wie ist es nur möglich!
Vier Jahre war ich mit ihm
zusammen. Eine so nieder-
trächtige Meinung von mir
zu haben Ich pfeife auf sein
Geld. Bitte, sag ihm das.
Ich verlang es von dir!"
In einem wunderschönen
Edelmutsrausch setzte sie sich

hin und schrieb, von Wein-
krämpfen geschüttelt, nach
meiner Eingebung:

„Lieber Karl!
So sehr ich mich im ersten Moment über Deine
ritterliche Geste freute, muß ich Dir nach reiflicher
Erwägung doch sagen, daß ich vorziehe, auf den
mir angebotenen Beistand ein für allemal zu
verzichten. Mein Stolz verbietet mir, von einem
Manne, der glaubt, ich hätte es nur auf seinen
Mammon abgesehen, irgendwelche Hilfe anzu-
nehmen. Sei ganz unbesorgt, ich finde meinen
Weg. Liddy."

überflüssig, zu sagen, daß der Empfänger
dieser Epistel kurz nach Tagesanbruch bleich und
verstört an meinem Bette stand.

„Daran erkenn, ich die frühere, die wahre
Liddp!" rief ich begeistert. „Im Grunde hab
ich ja nie an ihr gezweifelt." Tief beschämt bettete
Karl das duftende Blatt an sein Herz.

„Was fang ich nun an?"
„Danke Gott und pack deinen Koffer. Jetzt

bist du sie ja glücklich los!"
Er sah mich an wie einen tückischen Zerstörer

seines ehelichen Glücks und erklärte heiser vor
Zorn: „Ich denke ja gar nicht daran. Glaubst
du wirklich, ich lasse mich auf diese Weise kalt-
stellen? Nein, mein Lieber, da kennst du mich
flach!"

Europameisterschaften im Segeln auf dem Zürichsee.
Photopveß, Zürich.

„Was willst du denn tun?"
„Ich ziehe die Scheidungsklage zurück."
„Und Liddp? Hoffst du wirklich, sie werde—"
„In einer Stunde weiß ich's."
Wie ein zum Tod Verurteilter, der noch ein

Gnadengesuch einreichen will, stürmte er davon.
Über den Ausgang des Abenteuers konnte ich

nicht im Zweifel sein. Immerhin fand ich es

aus gewissen Gründen ratsam, einen sofortigen
Klimawechsel vorzunehmen. Von Karl erhielt
ich bald darnach eine bündige Karte, die mir
seine glückliche Wiedervereinigung mit Liddy
meldete und mit dem beziehungsreichen Satze
schloß, daß alle Bemühungen Dritter, zwischen
ihnen je wieder Zwietracht zu säen oder Ver-
wirrung zu stiften, völlig eitel sein würden.

Splitter.
Wem die Kraft fehlt, der probiert's mit

der Geschicklichkeit.

Nicht nur der Magen, auch der Geist kann

überfüttert werden.



(Singefanbt.) §eute, in einer $eit fdjärfften
wirtf<haftlid)en Konïurrengïampfes, mag es für
cine 5irma eine befonbere ©enugtuung fein,
wenn fie auf ein Sierteljafjrijunbert erfolgreicher
Xâtigïeit gurüdbliden ïann. — Ant 29. Januar
1938 runbeten fid) bie ©efchäftsjahre ber Bafler
Firma §enlel & ©ie. 21®. gur filbernen 3ahl
25. Sas Unternehmen, beffen Fabrif in ißratteln
(Bafellanb) ftel)t, ift bcïannt burd) feine £luali=
tätsprobulte, ißerfil an bcr Spit)e. 2Bo gewafdfen
ober gepult wirb, ift wenigftens eines ber §enlel=
©rgeugniffe, bie in jebem Saben gu finben finb,
im §aufe. Aid)t nur in ihrer Branche, fonbern
in ber heimifdjen Snbuftrie überhaupt, t)at bcr
Aame $enlel Klang unb ®ewid)t. 3)ie Çirma
befdjäftigt eine grofje 3al)l can AngefteHten unb
Arbeitern. Aber auch als Auftraggeber für un=
fere Snbuftrie, ©eroerbe unb SBB fpielt bas
linternehmen eine beadjtenswerte AoUe. Solche
Betriebe gehören gu ben Altio=Boften ber Bolls=
wirtfdjaft unb finb heute boppelt wichtig.

Soll unb 5)aben.
2)ic ©efdjidhte eines Buchhalters.

§err Knapp ift fdjon feit balb 10 fahren
in ber gleidjen Çirma tätig, ©r hat bie gefamte
Buchhaltung unter fiel).

§eimlid) freut er fid) auf bie Sahrestuenbe,
bie gugleich auch frie Botlenbung bes î)egenniums
bebeutet. 2)a gibt es beftimmt eine Fulage gur
üblichen ©ratifilation — wenn's gut mill: oieb
leicht fogar bie hoppelte Summe.

So benlt er unb oertieft fich mit neuem
©ifer hinter feine Aufteilungen, bas Soü unb
bas §aben.

©enau gleich ift §err Knapp gu §aufe. Aud)
bort tuirb alles oorlalluliert unb bubgetiert;
feine Frau führt ein §aushaltungsbuc|, bas
immer auf ben Aappen ftimmen muh — ja
fogar fein Sohn, ber ißaul, muh über fein üa=
fdjengelb genau Bud) führen. So hat Bater
Knapp bisher fiel) unb feine Familie im oor=
berechneten finangieHen ©leidjgewicht geführt.

*
©inen Soften hat unfer Bud)halter oor lauter

Rahlen trohbem überfehen, unb bas rächte fich

nur gu früh:
Aod) uar Sahresenbe erlranlte er an einer

BruftfeHentgünbung, oon ber er fich nicht mehr
erholte.

®as Konto „©rfparniffe" ftanb auf Fr. 3271.50,
als ©arantie für bie Fortführung bes Familiem
lebens im bisherigen Aaljmen oiel gu wenig.

2ßie wäre bas Aefultat, wenn er währenb
ber 6 Fahre, bie er gur ©rreidjung ber brei=

taufenb Franfen ©rfparniffe brauchte, bie gleichen
©rfparniffe für eine Sebensoerftcherung auf=

gewenbet hätte? *3)ann wären feinen Angehörigen
jet)t etwa 15,000 Fronten ausgegahlt worben.

Wie fagt ©ottfrieb Keller:
„Was unerreid)bar ift, bas rührt uns nicht,
î)od) was erreichbar, fei uns golbne Pflicht."

Schlagfertig.
©in Schöngeift non fehr befdjeibener geiftiger

Berfaffung lieh fich in alten Reiten auf ber
llnioerfität Wittenberg einfdjreiben, um ben

ü)ottorgrab gu erlangen, ©r mad)te fein ©xamen
unb war erftaunt barüber, mit welcher £eicl)tig=
leit er gum Potior beförbert würbe.

ï)er Übermut fudte ihn. ©r ging uon neuem
gum Aettor ber llnioerfität unb fagte : „$err
Aettor, ba id) mid) einmal in Wittenberg auf=
halte, möchte ich bie ©elegenljeit benutjen, auch
mein Aeitpferb gum 2)oftor beförbern gu laffen
unb melbe es hiermit an."

„Wein Sieber," entgegnete ber Aettor freunb*
lid), „ich bebaure fehr, 3h"en nicht bienen gu
lönnen; aber wir pflegen aus beut Tierreich
niemals ißferbe, fonbern immer nur ©fei gum
iSottor gu beförbern."

(Eingesandt.) Heute, in einer Zeit schärfsten
wirtschaftlichen Konkurrenzkampfes, mag es für
eine Firma eine besondere Genugtuung sein,
wenn sie auf ein Vierteljahrhundert erfolgreicher
Tätigkeit zurückblicken kann. — Am 29. Januar
1938 rundeten sich die Geschäftsjahre der Basler
Firma Henkel & Cie. AG. zur silbernen Zahl
25. Das Unternehmen, dessen Fabrik in Pratteln
(Baselland) steht, ist bekannt durch seine Quali-
tätsprodukte, Persil an der Spitze. Wo gewaschen
oder geputzt wird, ist wenigstens eines der Henkel-
Erzeugnisse, die in jedem Laden zu finden sind,
im Hause. Nicht nur in ihrer Branche, sondern
in der heimischen Industrie überhaupt, hat der
Name Henkel Klang und Gewicht. Die Firma
beschäftigt eine große Zahl von Angestellten und
Arbeitern. Aber auch als Auftraggeber für un-
sere Industrie, Gewerbe und SBB spielt das
Unternehmen eine beachtenswerte Rolle. Solche
Betriebe gehören zu den Aktiv-Posten der Volks-
wirtschaft und sind heute doppelt wichtig.

Soll und Haben.
Die Geschichte eines Buchhalters.

Herr Knapp ist schon seit bald 19 Jahren
in der gleichen Firma tätig. Er hat die gesamte
Buchhaltung unter sich.

Heimlich freut er sich auf die Jahreswende,
die zugleich auch die Vollendung des Dezenniums
bedeutet. Da gibt es bestimmt eine Zulage zur
üblichen Gratifikation — wenn's gut will: viel-
leicht sogar die doppelte Summe.

So denkt er und vertieft sich mit neuem
Eifer hinter seine Aufstellungen, das Soll und
das Haben.

Genau gleich ist Herr Knapp zu Hause. Auch
dort wird alles vorkalkuliert und budgetiert;
seine Frau führt ein Haushaltungsbuch, das
immer auf den Rappen stimmen muß — ja
sogar sein Sohn, der Paul, muß über sein Ta-
schengeld genau Buch führen. So hat Vater
Knapp bisher sich und seine Familie im vor-
berechneten finanziellen Gleichgewicht geführt.

Einen Posten hat unser Buchhalter vor lauter
Zahlen trotzdem übersehen, und das rächte sich

nur zu früh:
Noch vor Jahresende erkrankte er an einer

Brustfellentzündung, von der er sich nicht mehr
erholte.

Das Konto „Ersparnisse" stand aufFr.3271.59,
als Garantie für die Fortführung des Familien-
lebens im bisherigen Rahmen viel zu wenig.

Wie wäre das Resultat, wenn er während
der 6 Jahre, die er zur Erreichung der drei-
tausend Franken Ersparnisse brauchte, die gleichen
Ersparnisse für eine Lebensversicherung auf-
gewendet hätte? Dann wären seinen Angehörigen
jetzt etwa 15,999 Franken ausgezahlt worden.

Wie sagt Gottfried Keller:
„Was unerreichbar ist, das rührt uns nicht,
Doch was erreichbar, sei uns goldne Pflicht."

Schlagfertig.
Ein Schöngeist von sehr bescheidener geistiger

Verfassung ließ sich in alten Zeiten auf der
Universität Wittenberg einschreiben, um den

Doktorgrad zu erlangen. Er machte sein Examen
und war erstaunt darüber, mit welcher Leichtig-
keit er zum Doktor befördert wurde.

Der Übermut juckte ihn. Er ging von neuem
zum Rektor der Universität und sagte: „Herr
Rektor, da ich mich einmal in Wittenberg auf-
halte, möchte ich die Gelegenheit benutzen, auch
mein Reitpferd zum Doktor befördern zu lassen
und melde es hiermit an."

„Mein Lieber," entgegnete der Rektor freund-
lich, „ich bedaure sehr, Ihnen nicht dienen zu
können; aber wir pflegen aus dem Tierreich
niemals Pferde, sondern immer nur Esel zum
Doktor zu befördern."


	Sie lassen sich scheiden!

